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Nah  ist  und  schwer  zu  fassen  der  Gott: 

wo  aber  Gefahr  ist. 
Wächst  das  Rettende  auch  . . .      mideriin 


ERSTES  KAPITEL 
D  ABBI  Mordechai  ben  Gabirol,  der  Syrer, 
^^  erzählt  in  dem  Buche,  das  genannt  ist 
,Die  Kränze  der  Sonderbaren  Lebens  Be- 
schreibungen', 

2.  Dass  ein  Mann  war  in  Israel  von  den  Kin- 
dern Gad,  der  wohnte  zu  0mm  Hapheresch 
bei  den  Eingefassten  Teichen, 

3 .  Und  war  sein  Name  genannt  Pinchas,  ein 
Sohn  Aminadab  des  Sohnes  Peor  von  den 
Kindern  Gad,  und  seines  Weibes  Jael; 

4.  Ein  Mann  unter  Männern,  schlecht  und 
recht,  und  harten  Wandels  als  ein  Israeliter; 
der  selbige  wohnte  in  seiner  Väter  Hause 
und  trieb  Handel  mit  Herden  hin  und 
wider,  von  Mittag  gegen  Mitternacht  und 
wieder  gegen  Aufgang, 

5 .  Dass  also  sein  Gut  sich  mehrte  und  sein 
Name  wohl  berufen  war  von  Midian  gegen 
Arabien  und  in  Chaldaea; 

6.  Und  hatte  einen  Sohn  von  seinem  Weibe, 
mit  Namen  Joram;  aber  mehr  denn  den 
einen  hatte  er  nicht; 
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7-  Des  wurden  froh,  die  seiner  ansahen,  und 
seines  Vaters  Herz  voll  vieler  Freude,  und 
der  Aeltesten  voll  Trostes, 

8.  Denn  er  war  beides,  fromm  und  wohl- 
geschaffen, rötlich  und  weiss,  dazu  ein 
Läufer  unter  den  Wett  Läufern,  und  all 
sein  Wandel  unsträflich  vor  dem  Herrn 
von  Kindes  Tagen; 

9.  Da  er  aber  mannbar  ward,  so  gab  ihm 
Pinchas  den  Ring  und  das  Männerkleid 
und  sah  aus  nach  einem  Weibe  für  ihn 
um  seines  Samens  willen, 

10.  Und  fand  allda  Jezebel,  eine  Tochter 
Zachri  des  Sohnes  Elieser  von  den  Kindern 
Gad;  die  selbige  gab  er  seinem  Sohne. 

1 1 .  Und  es  geschah,  da  Joram  das  Weib 
zu  sich  genommen  hatte  nach  Weise  der 
Väter, 

12.  Siehe,  so  ward  sie  nicht  schwangerund 
gebar  nicht. 

1 3 .  Und  Pinchas  lag  seinem  Sohne  an  mit 
Worten  und  viel  mit  Bitten,  darum  dass 
er  sie  von  sich  Hesse  nach  Weise  der  Väter 


und  ihr  einen  Scheide  Brief  gäbe  nach  dem 
Gesetze,  das  geschrieben  stehet  von  den 
Unfruchtbaren, 

14.  Joram  aber  wollte  es  nicht  thun  und 
verhärtete  sein  Herz  wider  seinen  Vater 
um  solcher  Rede  willen, 

1 5 .  Denn  das  Weib  war  süss  und  lauter, 
gross  und  sehr  sänftlich,  und  unvermischter 
Seele  als  ein  Kind;  und  Joram  war  ihr 
hold, 

1 6.  Und  hiess  sie  wohnen  an  seinem  Herzen. 

1 7.  Und  nahm  Kebsen  zu  ihm  neben  seinem 
Weibe,  dass  er  ihm  Samen  erwecke: 

1 8.  Und  es  geschah,  so  viel  ihrer  er  zu  sich 
nahm,  die  gebaren  nicht,  alle  ausser  einer; 
die  selbige  gebar  einen  Sohn. 

19.  Joram  aber  achtete  ihrer  nicht,  noch 
des  Kindes,  das  sie  geboren  hatte. 

20.  Das  Weib  aber  war  eine  Chaldaeerin 
aus  Machrepta  im  Lande  Chaldaea. 

2 1 .  Und  ein  geringes  darauf  ward  sie  er- 
griffen mit  einem  Buhler,  und  hinaus  ge- 
stossen  vor  die  Stadt,  und  gesteinigt  unter 
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dem  Angesichte  des  Herrn,  darum  dass  sie 
die  Ehe  gebrochen  hatte, 
22.  Und  das  Kind,  das  sie  geboren  hatte, 
that  Joram  von  sich. 

ZWEITES  KAPITEL 
T  TND  Pinchas  war  bei  hohen  Jahren,  und 
^  bekümmerte  sein  Herz  um  seines  Sohnes 
willen,  darum  dass  Joram  sich  wider  ihn 
verstockt  hatte 

2.  Und  ging  hin 

3 .  Und  hatte  ein  Gesicht,  da  er  schlief, 

4.  Und  sah  allda  einen  Feigenbaum  von  den 
Bäumen  seines  Frucht  Gartens,  ohne  Blätter 
noch  Frucht  und  schütterer  Wurzel;  darauf 
stand  geschrieben  ,Unfruchtbar', 

5.  Und  hatte  ein  Gesicht  zum  andern;  und 
sähe  den  selbigen  Baum  in  einem  Donner 
und  Gewalt  des  Regens,  und  alle  seine 
Wurzeln  wüst  und  nackt,  und  hielt  sich 
nicht  an  seiner  Stätte,  da  er  stand. 

6.  Und  Pinchas  sähe  den  selbigen  Baum 
zum   dritten;   und   es  fiel   vom  Himmel 
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schiefes  Feuer  und  frass  den  Baum  wie 
ein  wildes  Tier  ein  zahmes,  dass  also  keine 
Spur  blieb  des  Lebendigen,  sondern  ward 
verzehret  bis  in  den  Grund. 

7.  Und  Pinchas  hörte  eine  Stimme  im 
Wetter,  die  schrie  und  sprach:  ,Ich  bin 
der  Herr,  beides,  zu  geben  und  zu  nehmen; 
es  jammert  mich  aber  des  Menschen,  dass 
ich  ihn  gemacht  habe/ 

8.  Es  war  aber  dies  das  erste  Gesicht,  das 
Pinchas  sähe;  und  hatte  nie  vordem  ein 
gleiches  erfahren 

9.  Und  erschrak  in  seinem  Herzen,  und 
sprach  bei  ihm  selber: 

I  o.  Bin  ich  darum  ein  alter  Mann  geworden, 
da  ich  den  Herrn  doch  nicht  kannte  und 
seiner  Stimme  mich  nicht  versah, 

1 1 .  Dass  er  mich  nun  suche  in  der  Nacht,  da 
ich  nicht  schlafen  mag,  mit  Angstvon  Bildern 
und  der  Furcht  von  vielen  Gesichten, 

1 2.  Auf  dass  er  mit  mir  rechne.  Böses  um 
Gutes,  und  meine  Herden  wider  meinen 
Samen,  und  mirs  heimzahle?' 
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1 3 .  Da  es  aber  Morgen  ward  nach  der 
Nacht,  so  hiess  Pinchas  zu  ihm  rufen 
Weise  und  Schriftgelehrte,  ihm  den  Traum 
auszulegen. 

14.  Und  so  viele  er  ihrer  befragte,  die  ver- 
mochten es  ihm  nicht  zu  bedeuten;  und 
ergrimmte  also,  dass  er  sie  von  seinem 
Angesichte  austrieb 

1 5 .  Und  hiess  danach  herausführen  ein 
Opfer  für  sich,  dazu  ein  Sühn  Opfer,  und 
machte  eine  Reinheit  in  seinem  Hofe,  den 
Herrn  zu  versühnen. 

16.  Und  da  Joram  des  Weges  kam,  so  sah 
er  die  Stiere  und  die  Heiligung,  und  trat 
seinen  Vater  an  und  sprach :  , Was  soll  der 
Aufwand?^ 

1 7.  Und  Pinchas  verw^irrte  sich  vor  seinem 
Sohne  zw^ischen  Scham  und  Zorn;  und 
w^ar  solcher  Ohnmacht,  dass  er  stammelte 
und  spie;  denn  er  war  sehr  alt. 

18.  Joram  aber  bedachte  sich  und  sprach 
bei  ihm  selber:  ,Siehe  er  istkindisch  worden.' 
Und  sprach  ihm  zu,  liebreich,  als  einem 
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Kinde;  und  hiess  einen  Knecht  die  Stiere 
wegführen,  da  sie  standen. 

19.  Und  Pinchas  Jahre  waren  neunzig  und 
zwei;  und  war  Lebens  satt  und  starb  und 
ward  begraben  mit  seinen  Vätern  zu  0mm 
Hapheresch  bei  den  Eingefassten  Teichen, 

20.  Und  sein  Gut  kam  an  seinen  Sohn,  mit 
Zahl  aller  Herden  und  Gewicht  allen  Silbers, 

2 1 .  Gold  und  feines  Gold,  und  Gärten  samt 
den  Wein  Gärten  und  alle  Felder  bei  den 
Häusern  und  heraussen  in  der  Mark  und 
in  der  Gemeine. 

22.  Und  trieb  den  Handel  gleich  wie  sein 
Vater  gethan  hatte. 

DRITTES  KAPITEL 
17  S  begab  sich  aber  da  Joram  war  bei 
^^  dreissig  Jahren 

2 .  Dass  er  ausziehn  musste  seines  Handels  zu 
pflegen,  und  sprach  zu  seinem  Weibe: 

3 .  ,Siehe,  ich  muss  von  hinnen;  und  will  mich 
wieder  zu  Dir  kehren  um  den  sechsten  Tag 
nach  diesem, 
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4-  An  meiner  Habe  lass  nichts  zu  Schanden 
werden,  noch  umkommen  an  meinem  Gute, 

5 .  Gäste  nimm  nicht  in  mein  Haus  um  des 
Gerüchtes  willen,  und  sprich  nicht: , Hier  ist 
Deine  Kammer/ 

6.  Sondern  heisse  ihnen  die  Knechte  das  Mahl 
rüsten  bei  den  Zelten  und  vertröste  sie  auf 
meine  Kunft. 

7.  So  aber  wer  Dich  antritt  und  weist  Dir 
meine  Schrift  und  Siegel  um  Verkauf  und 
Wucher, 

8.  Dem  gieb  seine  Gerechtigkeit  und  brich 
ihm  nichts  ab  von  seinem  Zins,  denn  es  steht 
geschrieben: 

9 .  ,So  wer  sein  Haus  verlasset  um  mehr  denn 
drei  Tage,  der  soll  einen  Statthalter  bestellen, 
welcher  sei  an  seiner  Statt,  auf  dass  sein  Name 
nicht  fahre  unter  den  Leuten/ 

10.  Und  Jezebel  sprach,  ,MeinHerr,  also  ge- 
schehe nach  Deinem  Willen/ 

1 1 .  Und  Joram  herzte  sein  Weib  lange  mit 
Armen  und  Lippen,  denn  er  war  ein  fröh- 
licher Mann,  und  hielt  sie  bei  ihm  eineWeile, 
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12.  Und  zog  allda  aus  und  nahm  mit  ihm 
fünfzig  gewaffnete  Knechte  über  dieTreiber 
bei  den  Tieren  und  war  guter  Dinge. 

1 3 .  Da  er  aber  ritt  mit  seinen  Knechten  um 
den  andern  Tag  beim  Bache  Pisjon  in  der 
Oede, 

14.  Da  ehmals  war  Baresa,  eine  Stadt  der 
Heiden,  aber  der  Herr  hat  sie  ausgetilget  um 
ihrer  Wollüste  willen, 

I  5 .  Siehe  da  fielen  Räuber  über  sie  von  den 
Kindern  Chasch,  die  wurden  seiner  Knechte 
mächtig  und  frassen  sie  mit  der  Schärfe  des 
Schwertes,  dass  also  alle  umkamen,  ausser 
einem,  der  entrann. 

1 6.  Joram  aber,  da  er  sich  ihrer  erwehrete, 
ward  wunden  Hauptes  von  mehren  Wun- 
den; und  banden  ihn  als  einen  Gefangenen, 
ihn  fortzuführen  samt  den  Herden,  dass  sie 
Geld  aus  ihm  löseten. 

1 7.  Denn  er  war  ohne  Sinne  und  sein  nicht 
mächtig;  und  führeten  ihn  mit  sich,  ge- 
bunden, 

18.  Bis  sie  kamen  gen  Macharja,  eine  Stadt 


in  Chaldaea;  daselbst  wurden  sie  eines  mit 
einem  chaldaeischen  Manne,  dass  er  ihnen 
gäbe  Silbers  drei  Sekel  und  zween  Hammel; 
und  Hessen  ihn  allda. 

19.  Der  Knecht  aber,  so  entronnen  war  aus 
Händen  der  Räuber,  ging  hin  und  verbarg 
sich  unter  Steinen  des  Baches, 

20.  Und  gedachte  sich  wiederum  zu  kehren 
gen  0mm  Hapheresch,  als  ein  Botschafter, 
dass  ers  denen  dort  ansagete. 

2 1 .  Der  selbige  Knecht  lief  zwölf  Meilen  und 
nicht  weiter,  drei  Stunden  Weges  und  nicht 
mehr,  sondern  allda  erschlug  ihn  der  Herr 
und  starb  des  Todes  in  der  Wüste. 

VIERTES  KAPITEL 
TORAM  aber  war  ein  Knecht  im  Lande 
^  Chaldaea;  und  sprach  also  zu  dem  Herrn 
der  ihn  gekauft  hatte: 
2 .  ,Siehe,  ich  bin  Dir  nichts  nütze :  so  Du  aber 
aussendetest  in  mein  Land  und  Kundschaft 
hättest  von  meinem  Weibe,  so  möchte 
sein,  dass  sie  nähme  von  meiner  Habe,  so 
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viel  Dir  anstehet  und  Dirs  gäbe  und  mich 
lösete.' 

3 .  Und  Gott  lenkte  des  ChaldaeersSinn,  dass 
ers  wohl  zufrieden  war;  und  hiess  ausziehen 
seines  Bruders  Sohn  gen  Israel,  Joram  zu 
lösen;  der  selbige  that  Sohlen  an  seine  Füsse 
und  Reisekleider  an  seinen  Leib, 

4.  Und  hiess  ihm  herausziehen  seiner  Tiere 
köstlichstes,  auszuziehen,  und  reiste  Tags 
und  Nächtens, 

5.  Tags  und  Nächtens,  bis  zur  Stätte,  die  ge- 
nannt ist  Ba  Dagon,  an  der  Strasse  der  Kauf- 
leute gegen  Midian;  da  selbst  kam  über  ihn 
der  Herr  als  ein  Mörder  und  erschlug  ihn 
und  kam  nicht  hin  noch  wieder. 

6.  Da  aber  die  Zeit  erfüllet  war,  dass  des 
Chaldaeers  Bruders  Sohn  sich  wiederum 
kehren  sollte  gen  Macharja  mit  der  Lösung: 
so  kam  niemand. 

7.  Und  der  Chaldaeer  verwunderte  sich 
über  die  Maassen:  und  hiess  Joram  bringen 
vor  sein  Angesicht  dass  er  ihn  versuchete; 
und  redete  hart  mit  ihm,  denn  er  war 
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voll  Zornes,  und  sprach  ,Du  hast  mein  ge- 
spottet/ 

8.  Joram  aber  war  weisser  denn  ein  Totes; 
und  fiel  aufsein  Gesicht  und  sprach:  ,Herr, 
Herr!^ 

9.  Und  stand  auf  darnach,  und  verantwortete 
sich,  und  sprach:  ,Nein;  sondern  ein  Löwe 
hat  ihn  zerrissen,  oder  ein  Räuber  ihn  ge- 
fangen, es  sei  denn,  dass  er  verziehe. 

10.  Sende  abermals  aus  in  mein  Land,  und 
schliesse  Dein  Herz  nicht  zu,  auf  dass  der 
Herr  Dein  Blut  errette  aus  Ketten  und  dem 
Elend  !^ 

1 1 .  Und  der  Chaldaeer  erweichte  sein  Herz, 
und  war  es  zum  andern  Male  zufrieden ;  denn 
der  Herr  gab  ihm  ein  beides,  Thun  und 
Lassen;  und  hiess  einen  Knecht  sich  rüsten; 

12.  Derselbe  Knecht  gürtete  seine  Lenden 
und  zog  aus, 

1 3 .  Und  der  Herr,  da  er  ansähe  desChaldaeers 
Knecht  an  seiner  Fahrt,  so  jammerte  ihn 
seiner  und  des  vielen  Blutes,  also  dass  er  sich 
über  ihn  erbarmte, 
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14.  Und  hiess  ausfahren  seiner  Engel  einen, 
ab  von  den  sieben  ehernen  Thoren  der 
hinaufgehäuften  Himmel,  des  Knechtes  zu 
warten; 

1 5 .  Und  da  der  Knecht  zog  die  selbige  Strasse, 
so  stand  allda  ein  Engel  des  Herrn  über  dem 
mitten  Weg  in  der  Wüste 

16.  Und  war  gestellet  in  einer  Flamme,  an- 
gethan  als  ein  finsterer  Bote,  und  das  Weiss 
seiner  Augen  wie  das  Weisse  der  Morgen- 
Sterne, 

17.  Und  schrie  aus  der  Flamme  vorwärts 
gegen  den  Knecht  und  sprach: , Kehre,  von 
wannen  Du  kommst!^ 

1 8.  Und  der  Knecht  fiel  in  seine  Kniee,  da  er 
stand,  und  hub  seine  Hände  auf  gegen  die 
Herrlichkeit  und  sähe  seinen  Tod, 

1 9.  Und  sprach: , Herr,  ich  kenne  Dich  nicht; 
siehe  aber,  ich  muss  fürbass,  bis  ich  komme 
gen  Kanaan,  ein  Land  in  Mittag,  da  ich  hin 
gesandt  bin  zu  lösen  einen  jüdischen  Mann 
von  Gefangenschaft  in  Chaldaea/ 

20.  Und  der  Engel  des  Herrn  ward  fürchter- 
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lieh,  da  er  stand,  und  ergrimmte,  und 
zog  die  Flamme  um  sich  wie  ein  Tuch,  dass 
nichts  an  ihm  war  als  Schüttern  seiner  Lohe. 

2 1 .  Und  schrie  aus  der  Lohe  stärker  denn 
zuvor  und  sprach:  ,Willst  Du  Gottes  Fuss 
aufhalten  auf  Gottes  Wege?  Kehre,  von 
wannen  Du  kommst!' 

22.  Und  der  Knecht  zitterte  und  stand  auf; 
und  wandte  sich,  seine  Stapfen  wieder  zu 
suchen,  und  that  seinen  Weg  zurück. 

23.  Da  er  aber  war  in  Chaldaea  und  kam 
gegen  Macharja  in  seines  Herrn  Haus,  so 
verwunderten  sich  sein,  die  ihn  gekannt 
hatten  vor  diesem, 

24.  Darum,  dass  ihm  der  Mund  verschlagen 
war  und  seine  Ohren  betäubt,  und  ging  keine 
Rede  in  ihn  noch  aus  ihm, 

2  5 .  Und  es  begab  sich,  da  sie  ihn  brachten  vor 
des  Chaldaeers  Angesicht,  dass  er  Rechen- 
schaft gäbe  seines  Weges  und  über  sein  Amt, 
so  lachte  er  wie  ein  Blödes  lacht  und  wusste 
nichts  zu  sagen. 
26.  Da  erkannte  Joram,  wes  Hand  wider  ihn 
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war,  und  ward  stille  in  dem  Herrn;  und  hub  I 
an,  dem  Herrn,  der  ihn  gekauft  hatte,  zui 
dienen,  redlich,  als  ein  redlicher  Knecht  soll, 

27.  Dass  also  der  ihn  setzte  über  die  Knechte, 
seine  Gesellen,  in  den  Frucht  Gärten  und 
darnach  in  denWein  Gärten  und  zum  Meister 
aller  Schaffner  in  seinen  Häusern, 

28.  Und  sein  Haar  ergreisete  ihm  in  minder 
denn  drei  Monden. 

29.  Es  waren  aber  die  Jahre  seiner  Knecht- 
schaft fünf;  nämlich,  im  sechsten  Jahrenach 
diesem  starb  der  Chaldaeer  sein  Herr,  und 
machte  seine  Güter  über  seinem  Sohne, 

30.  Den  hiess  er  frei  geben  seiner  Knechte 
etliche,  so  ihm  redlich  gedient  hatten;  von 
denen  war  auch  Joram, 

3 1 .  Und  machte  sich  auf  gegen  sein  Land 
und  ging  hin, 

32.  Und  lud  auf  einer  Eselin  seine  Habe  in 
zween  Körben,  rechter  und  linker  Hand 
über  den  Stege  Reifen, 

33.  Links  das  Festkleid  und  ein  geringes 
Schwert  und  Salbe  um  einen  halben  Sekel; 
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rechts  aber  drei  hohle  Kürbisse  voll  Wassers 
und  einigeWegzehrung;  und  zog  die  gleiche 
Strasse  nach  sechs  Jahren 
34.  Der  gezogen  war  mit  fünfzig  gewaffneten 
Knechten,  über  die  Treiber  bei  den  Tieren, 
singend,  hinter  fünf  Herden, 
3  5 .  Und  derHerrsahihn  ziehen  seinesWeges 
Tag  und  Nacht,  und  wartete  sein  im  Schwei- 
gen Mondes  und  der  Sonne. 

FÜNFTES  KAPITEL 
17  s  geschah  aber,  da  Joram  kam  gegen 
^^  sein  Land,  und  war  von  seiner  Väter 
Hause  nicht  weiter,  denn  man  einen  Stein 
wirft,  so  sank  ihm  der  Mut;  es  war  aber 
Abend, 

2 .  Und  hatte  das  Herz  nicht,  einzugehen  unter 
seinThor,  sondern  sass  auf  der  steinenen  Ein- 
fassung der  Teiche,  und  bebte  vor  Schwach- 
heit, 

3 .  Und  darum,  dass  Nacht  Wind  sich  auf- 
machte von  den  Meeren. 

4.  Es  kamen  aber,  als  vor  Nacht,  die  Weiber 
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aus  den  Häusern  zu  den  Teichen,  Wasser 
zu  schöpfen,  die  er  kannte,  mit  Kindern,  die 
er  nicht  kannte, 

5 .  Und  etliche,  da  sie  ihn  sahen,  so  sprachen 
sie  unter  einander,  ,er  ist  ausländisch,  wie 
die  Tracht  weiset'  und  boten  ihm  zu  trinken 
aus  ihren  Schöpfen  und  tränkten  sein  Tier. 

6.  Etliche  aber  achteten  sein  nicht;  und 
etliche  schwatzten  und  trieben  ihr  Wesen, 
wie  Weiber  pflegen  an  den  Brunnen;  und 
war  keine,  die  ihn  gekannt  hätte. 

7.  Joram  aber  war  wirrer  Sinne;  und  redete 
gegen  sie  auf  chaldaeisch,  dassersieumsein 
Weib  befragete;  und  sie  verstanden  seine 
Rede  nicht. 

8.  Es  kam  aber  herzu  ein  Weib  aus  einem 
Hause,  Wasser  zu  schöpfen,  und  trat  Joram 
an  und  sprach :  ,Lieber,  kehre  ein  unter  mein 
Dach  und  wasche  Deine  Füsse,  dass  Du  Dich 
bereitest  um  den  andernTag  für  Deine  Fahrt, 
denn  Du  bist  müde.' 

9.  Und  Joram  sähe  aus  gegen  seiner  Väter 
Stätte,  da  ihm  bei  Herberge  geboten  ward 
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von  Fremden  und  schlug  die  Augen  nieder 
gegen  das  Wasser,  daran  er  sass;  und  sähe 
sein  Kleid  und  das  Bild  seines  Gesichtes  im 
Wasser, 

10.  Dass  er  also  dem  Weibe  nicht  ant- 
wortete, so  ihn  geladen  hatte. 

1 1 .  Aber  die  andern  Weiber  redeten  sie  an 
und  sprachen:  ,Wie  magst  Du  mit  ihm 
reden.?  Siebest  Du  nicht  an  seinem  Kleide, 
dass  er  ausländisch  ist,  und  Deine  Rede  nicht 
verstehet  als  ein  ebräischer  Mann.?^'  und 
gingen  in  ihre  Häuser  mit  den  Schöpfen. 

12.  Joram  aber  blickte  noch  immer  gegen 
sein  Haus,  so  es  doch  dunkeln  begann;  und 
erschrak,  dass  er  sein  Haus  nicht  kannte  wie 
ehedem, 

1 3 .  Sondern  wo  ein  Feigengarten  gestanden 
war,  da  war  eine  Tenne;  und  wo  ein  Wein- 
garten gewesen  war,  stand  Brache, 

14.  Und  stand  auf,  und  trat  herzu,  allda 
fand  er  das  Thor  nicht,  das  er  gebaut  hatte, 
sondern  derZuweg  war  verstellt  von  einem 
Dornen  Strauche  und  Geruch  starker  Blu- 
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men;  und  war  voller  Angst  und  Wahnwitz 
und  ging  um  das  Haus 

15.  Als  ein  Dieb,  nach  dem  rückwärtigen 
Hofe,  die  Thür  zu  suchen;  die  selbige  fand 
er  nicht, 

16.  Sondern  einen  Gang  unter  Lauben  im 
Mond  Aufgang,  davon  er  nichts  wusste,  und 
trat  ein; 

17.  Da  er  aber  sich  leitete  durch  das  Finstre 
mit  Straucheln  längs  der  Gebüsche,  so  sah  er 
allda  ein  Weib  im  Monde,  schimmernd  von 
köstlichem  Purpur  und  tönend  von  Steinen 
und  Golde  als  von  Schellen  in  der  Ferne. 

1 8.  Die  selbige,  da  sie  ihn  sähe  und  sein  aus- 
ländisches Kleid,  so  erschrak  sie  dennoch 
nicht,  sondern  ging  gegen  das  Haus  zu,  lang- 
sam, mit  Winken. 

1 9.  Und  Joram  erkannte  an  ihren  Salben  und 
Geruch  den  Atem  ihrer  Hurerei;  und  wurde 
ihm  sein  Herz  froh  zur  selbigen  Stunde 

20.  Und  gedachte  bei  sich,  die  Aeltesten  zu 
befragen  des  andern  Tages  um  seines 
Weibes  Statt, 
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2 1 .  Denn  er  sähe  wohl  ein,  dass  Jezebel  seine 
Habe  verkauft  hatte;  und  lobte  ihrThun,  so 
er  auch  wusste,  dass  seines  Bleibens  nicht 
sein  könne  in  seiner  Väter  Hause  und  im 
Lande  nach  diesem. 

22.  UndJoram  sprach  bei  ihm  selber: , Lasset 
uns  ein  Fest  machen  und  fröhlich  sein  nach 
dem  Harme,  und  unser  Haupt  salben  und 
bei  diesem  Weibe  liegen',  und  trat  herzu. 
2  3 .  Das  Weib  aber  bog  sich  gegen  ihn  rück- 
wärts mit  starken  Augen  und  Winken  wie 
zuvor,  und  lachte;  und  rief  in  das  Haus 
die  Lampen  zu  bringen,  und  stand  allda  im 
finstern  Thorweg  seiner  harrend  und  der 
Lampen, 

24.  Und  Joram  trat  zu  ihr  ins  Thor  und 
umschlang  sie  an  Hüften  und  Brüsten,  und 
und  sie  goss  das  Schwelgen  ihres  Mundes 
in  ihn  aus  wie  heisse  Narden; 

25.  Bis  herzu  kamen  zween  Mägde  mit 
Lampen  ihnen  zu  leiten;  allda  erkannte 
Joram  sein  Weib,  Jezebel,  die  Tochter 
Zachri,  eine  Hure, 
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26.  Und  hielt  sie  an  Armen  in  seiner  Väter 
Hause  um  das  sechste  Jahr  nach  seiner  Aus- 
fahrt. 

SECHSTES  KAPITEL 
F\AS  Weib  aber,  da  sie  erkannte  ihren 
^^  Gemahl,  dass  es  Joram  war,  so  trat  sie 
rückwärts  von  ihm  gegen  die  Wand, 

2.  Und  Joram  winkte  den  Mägden,  so  die 
Lampen  gebracht  hatten,  von  hinnen  zu 
gehen,  dass  er  allein  bliebe  mit  seinem 
Weibe;  sie  aber  blickten  gegen  einander 
und  gegen  das  Weib 

3 .  Und  hinwieder  auf  Joram,  dass  er  ihnen 
befahl, 

4.  Wie  das  Kalb  blickt  an  einem  Kreuz 
Wege  gegen  den,  der  es  leitet  es  zu 
metzen;  und  weiss  seinen  Weg  nicht  von 
den  zween  Wegen,  sondern  es  ängstigt 
aus  beiden  Augen,  da  es  blickt. 

5 .  Joram  aber,  da  er  sah  ihre  Angst,  so  zwang 
er  sich  selber,  und  hiess  sie  abermals  weg- 
treten und  des  Geheisses  harren,  dass  man 
sie  riefe. 
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6.  Die  Mägde  aber  waren  stotzig,  da  er 
ihrer  geschonet  hatte,  und  höhnten  sein; 
und  sprachen:  ,Wer  bist  Du,  uns  zu  ge- 
bieten vor  der  Frau?  Du  bist  wohl  ein 
Gross  König  von  Mitternacht 

7.  Oder  Pharao,  wie  Dein  Kleid  anzeigt, 
oder  der  Herr  von  Babel?' 

8.  Und  Joram,  da  er  solcherlei  Rede  hörte, 
so  ward  der  Jammer  sein  mächtig  und  ward 
übermannt,  dass  er  brüllte, 

9.  Und  griff  die  Lampe,  so  der  Mägde  eine 
trug,  in  den  Ketten  wie  eine  Schleuder 

10.  Und  brach  ihr  Scheitel  und  Nacken  mit 
der  Lampe  zehn  Male,  dass  sie  rücklings 
stürzte  in  ihr  Blut  und  schief  in  ihrem  Blute 
lag,  zermalmt  und  ausgerenkt  wie  eine  zer- 
brochene Schlange. 

1 1.  Darnach  ward  er  stille;  und  sprach  zu 
der  andern  Magd:  ,Siehe,  es  ist  eine  Eselin 
draussen  bei  den  Eingefassten  Teichen; 

1 2 .  Gehe  Du  aber  hinaus  und  ziehe  sie  in  den 
Stall,  und  heisse  einen  ihre  Fesseln  waschen 
nach  der  Reise  und  ihrer  pflegen  mit  Atzung. ' 
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1 5«  Und  die  Magd  sah,  dass  sie  dem  Tode 
entronnen  war;  und  zitterte  und  ging  hin- 
aus von  ihnen;  Joram  aber  sass  auf  seiner 
Schwelle,  im  Dunklen,  dass  er  seinesWeibes 
nichtgewahre;  undgingdurchWildnisseiner 
Seele,  da  er  nichts  sähe,  denn  Wildnisse. 

14.  Und  sprach  zu  seinem  Weibe:  ,Ich  bin 
ausgezogen  von  meinem  Hause,  unsträflich 
vor  dem  Herrn,  und  als  ein  Schuldloser  vor 
den  Menschen, 

1 5 .  Und  habe  Dich  zu  einem  Statthalter  ge- 
macht, dass  Du  seiest  an  meiner  Statt,  nach 
dem  Gesetz;  denn  ich  bin  haussen  blieben 
über  drei  Tage. 

16.  Siehe  ich  bin  wieder  gekommen,  und 
bin  gerecht  an  meinem  Teile,  auch  ist  kein 
Tadel  an  mir  vor  Gott. 

1 7 .  Und  will  Rechenschaft  von  Dir  als  einem 
Statthalter,  dass  Du  vor  mir  bestehest  und 
gerechtfertiget  seiest  vor  dem  Angesichte  des 
Herrn.' 

18.  Und  das  Weib  verantwortete  sich  und 
sprach:  ,Wer  bist  Du.?^' 
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1 9-  Und  Joram  gedachte  bei  ihm  selber  ,Die 
Angst  hat  ihr  das  Hirn  zerrüttet^  und  sprach : 
Jch  bin  Joram,  der  Sohn  Pinchas,  dein  ehe- 
licher Mann/ 

20.  Und  das  Weib  antwortete  abermals  aus 
dem  Dunkel  und  sprach :  ,Du  lügst;  sondern 
ich  weiss  von  keinem  Gemahl,  dass  ich  ihn 
hätte;  so  Du  aber  die  Wahrheit  sprichst,  so 
rufe  ins  Haus  nach  Deinem  Sohne,  ob  Du 
einen  habest,  dass  er  Deinem  Eide  helfe 
und  strafe  mich  Lügen.' 

2 1 .  Und  Joram  ward  stumm,  und  ward  eine 
Nacht  in  ihm;  und  stand  auf,  schweren 
Leibes.  Das  Weib  aber  sprach  abermals 
und  schrie:  ,Siehe  ich  bin  in  Deiner  Gewalt, 
wie  meine  Magd  gewesen  ist,  vor  mir;  als 
eines  Mörders  und  nicht  als  meines  Mannes, 
als  eines  Fremden  und  nicht  als  meines 
Herrn,  und  bin  Dir  nicht  anders  verhaftet 
denn  meine  Magd  war, 

22.  Denn  ich  habe  kein  Kind  von  Dir!' 

2  3 .  Und  da  Joram  solche  Rede  hörte,  so 
verlangte  ihn  fast,  ihr  Gesicht  zu  sehen,  bei 

29 


solchen  Worten,  und  war  kein  Licht  da; 
und  wandte  sich 

24.  Und  lief  hinter  der  Magd  in  den  Lauben, 
und  hiess  sie  kehren  mit  der  Lampe;  die 
aber  antwortete  und  sprach:  ,Herr,  schone 
mein;  siehe  aber,  Dein  Tier  hungert  und 
schreit  von  ferne.' 

25.  Joram  aber  antwortete:  , Besser  es  ver- 
hungere ein  Vieh,  als  dass  meine  SeeleTodes 
sterbe';  und  nahm  die  Lampe  aus  ihren 
Händen 

26.  Und  trug  sie  rückwärts  bis  ans  Thor,  da 
er  sie  aufhing  an  einer  Angel,  und  sah  sein 
Weib  stehen  an  der  Wand,  und  dass  sie 
nicht  weinte, 

2  7 .  Sondern  sie  war  hoch  wie  ein  blühender 
Baum  und  gebaut  wie  Türme,  voll  Pracht 
und  Fürchtens,  und  blickte  vorwärts  wie 
ein  Schiff  in  der  Schlacht,  und  ihre  Brüste 
an  ihr  wie  köstliche  Segel  voller  Wind 
28.  Und  erzitterte  nicht,  noch  war  ein  Flehen 
in  ihr,  sondern  Zorn  und  Herrlichkeit,  da 
sie  stand  und  gegen  ihn  blickte. 
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29.  Joramaberhubanundsprach:,Duwarst 
sehr  reinlich,  und  ganz  säuberlich,  eine  Junge 
Frau,  die  man  ehrt  in  den  Gassen  und  die 
man  grüsst  in  der  Gemeinde. 

30.  Falsch  war  nicht  in  Dir,  noch  Unrat  in 
Deinem  Herzen,  um  meinethalb,  da  Du  bei 
mirwarest,  sondern  Du  bandest  Deine  Haare 
mit  Adligkeit  um  meinethalb  und  sassest  auf 
keinem  Schemel,  den  ich  nicht  Thronen 
gleich  sein  hiess  um  Deinethalb. 

3 1.  DieWolke  standstill, wenn  Du  dieHand 
ausrecktest;  ein  Toter  wäre  aufgestanden, 
wenn  Du  die  Augen  gegen  ihn  aufhübest; 
wahrlich  ich  sage  Dir,  Du  hast  mehrWunder 
gethan,  als  die  Verlobten  Gottes. 

32.  Der  Herr  hatte  Dich  bestellt,  demütig 
zu  machen  die  Uebermütigen,  Schwache  zu 
stärken,  zu  trösten,  die  Trostes  darben,  dass 
ein  Adliges  sei  ausser  ihm,  sein  Gleichnis 
und  seine  Wiederkunft  in  den  Gassen  der 
Welt  und  keiner  es  anrühre, 

33.  Denn  ich  habe  Dich  gehalten,  wie  die 
Lade  des  grossen  Bundes  vor  den  Leuten, 
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und  wie  das  Aller  Heiligste  in  der  Kammer; 
siehe  ich  habe  Dich  nie  erkannt,  ich  hätte 
Dir  denn  zuvor  die  Füsse  geküsst  und  die 
Kniee  vor  unserm  Bette,  w^ie  Königinnen 
vor  ihren  Stühlen. 

34.  Dies  alles  aber  um  unserer  Seelen  w^illen, 
dass  wir  uns  nicht  schänden  vor  Gott  und 
dem  Geiste  Gottes,  wie  das  Vieh  .Mein  Weib , 
3  5 .  Du  hast  kein  Kind  von  mir.  Hast  Du 
aber  ein  Kind  von  der  Lust  der  Heiden 
und  Wollust  Deiner  Haupt  Leute,  die  ge- 
gürtet sind  um  ihre  Lenden  und  gesalbt  in 
ihren  Barten,  und  von  dem  Aussatze  Deiner 
Reiter  auf  ihren  Pferden. ^^  Fürchte  Dich 
nicht.  Warum  hast  Du  das  gethan.?^' 

36.  Das  Weib  aber  blickte  gegen  ihn  aus,  re- 
dete und  sprach: , Wahrlich,  ich  sage  Dir,  es 
ist  wie  Du  sagst,  ich  habe  kein  Kind  von  Dir.' 

37.  Und  Joram  verliess  sie  allda;  und  nahm 
sein  Kleid  zusammen  über  seinen  Lenden 
und  ging  in  das  obere  Geschoss  des  Hauses, 
niederzuliegen,  und  auf  dass  er  rechne  mit 
Gott. 
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SIEBENTES  KAPITEL 
jr\A  er  aber  die  Stiegen  ging,  und  kam  in 
^^  das  obere  Geschoss,  so  versah  er  es 

2.  Und  stieg  höher,  denn  er  wollte,  bis  zum 
Söller;  allda  fand  er  kein  Bette,  sondern  es 
waren  reihweis  gestellt  Darren,  Trauben  zu 
dörren,  wie  sie  pflegen, 

3 .  Und  lag  nieder  auf  einer  Darre,  so  ihn 
doch  die  Sparren  schmerzten;  auf  dass 
erfüllet  werde  das  Wort,  so  geschrieben 
stehet, 

4.  Es  wird  GottesWein  nicht  kommen  von 
der  Kelter,  noch  vom  Schaume  frischer 
Trauben  in  den  Bütten,  da  sie  ihn  heraus- 
treten mit  Füssen,  spricht  der  Herr, 

5.  Sondern  er  wird  seinen  feinen  Wein 
läutern  aus  dürren  Trauben,  die  keine  Ge- 
stalt haben,  und  sind  Thoren  eine  Ver- 
achtung, spricht  der  Herr, 

6.  Die  von  Bränden  verdorren  an  den  Reb- 
stöcken Sommer  lange,  und  auf  die  Darren 
gelegt  werden  als  Verstorbene  liegen,  ein 
Gespenst  ihres  Lebendigen:  daraus  will  ich 
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das  Süsse  meiner  Berauschung  läutern, 
spricht  der  Herr,  Dein  Gott/ 

7.  Joram  aber  machte  eine  Scheidung  zwi- 
schen sich  und  dem  Herrn,  da  er  lag,  um 
Gerechtigkeit,  und  sprach: 

8.  ,Welches  ist  meine  Uebertretung  und 
was  mein  Vergehen,  dass  Du  mich  heim 
gesuchet  hast  und  ausgetilget? 

9.  So  ich  aber  untadelig  bin  vor  Dir  und 
hast  doch  den  Bund  gemacht  mit  Mose, 

10.  Wahrlich  ich  sage  Dir,  so  magst  Du 
mir  nicht  entlaufen,  so  Du  Flügel  der  Mor- 
genröte an  Dich  nähmest.  Du  reinigtest 
Dich  denn. 

1 1.  Ein  Tod  ist  wie  der  andere;  und  Aus- 
tilgung ist  beschaffen  wie  Austilgung, 

1 2.  Flut  zu  machen  und  Lebendiges  zu  er- 
tränken, hast  Du  an  Dir  verdammt,  und  Dein 
Gethanes  zu  verthun  verschworen  vor  Noah ; 

1 3 .  So  Du  aber  der  Hund  bist,  der  sein 
Geschlungenes  von  ihm  speit,  so  will  ich 
Dich  zum  Hunde  machen,  der  wieder  ein 
schlingt  sein  Ausgespienes. 
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14.  Denn  Du  bist  mir  verhaftet  durch  Dich 
selber,  dass  die  Welt  nicht  untergehe  zum 
zweiten  Male  an  Joram, 

1 5 .  Den  Du  Dir  verhaftet  hast  mit  Gesetz 
und  einem  Bunde  des  Regenbogens;  den 
Du  auf  und  nieder  gehst  vor  mir  und  meinem 
Volke  auf  sieben  Farben  mit  sieben  Heeren 
Deiner  Engel,  und  bist  gereinigt. 

16.  So  Du  aber  nicht  gereinigt  bist  und  zer- 
reissest  Dein  Gesetz  und  hast  mir  gelogen, 

17.  So  will  ich  Deinen  Regenbogen  zer- 
brechen mit  meinen  Augen  und  ihn  aus- 
löschen mit  meinen  Gedanken  und  sieben 
Heere  Engel  fortblasen  wie  sieben  Flaum 
Federn  mit  meinem  Munde,  dass  Du  auf- 
gehen müssest  und  untergehen  wie  ein  Götze 
auf  Sieben  Lügen  durch  ein  wenig  Wasser/ 

18.  Es  war  aber  so  gewaltig,  was  Joram 
sprach,  dass  Gott  es  vernahm;  und  erschrak 
um  seinen  Ratschluss,  den  er  ihm  vorgesetzet 
hatte,  und  sprach  zu  seiner  Engel  einem: 
,Gehe  zu  diesem  Fürchterlichen,  ob  Du  ihn 
vertröstest/  Der  fuhr  aus, 
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1 9 .  Und  stand  der  selbige  Engel  in  der  Thür 
des  Söllers,  in  Flügel  gekleidet,  mit  dem 
Munde  des  Erbarmens,  und  blickte  mit 
Augen,  die  nicht  schlugen,  wie  Bildern  voi 
Augen 

20.  Und  segnete  Joram  mit  den  Augen  un( 
sprach:  ,Weine  nicht,  Geliebter  des  Herrn!' 
und  ging  wie  er  gekommen  war. 

2 1 .  Joram  aber  sprach  stärker  denn  zuvor 
und  redete  Gott  abermal  an  und  sprach 
,Nein,  sondern  weise  mir  meine  Uebertre- 
tungundlegeDeinenFingeraufmeineSünde; 

22.  Was  verloren  ist,  alles  das  ist  verloren 
auch  schaffst  Du  nicht  wieder,  dass  es  ver- 
loren war,  so  Du  es  ja  wieder  gäbest.  Was" 
gestorben  ist,  das  ist  gestorben ;  und  so  Du 
es  auch  auferwecktest,  so  möchtest  Du  den 
Tod  nicht  auslöschen ;  auch  klage  ich  nicht 

23.  Wie  ich  klagte  in  der  Gefangenschaft 
um  ein  Verlorenes,  noch  weine  ich,  wie  ich 
geweinet  habe  bei  den  Teichen  und  gebrüllt 
im  Thore  meines  Hauses;  sondern  ich  bin 
auf  der  Darre,  da  ich  nicht  mehr  klage, 
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24.  Und  will  von  Dir  nichts  als  dass  ich  mit 
Recht  müsse  verloren  haben  mein  Gut  und 
mein  Weib  und  meine  Knechte  und  alle 
Heimat,  und  bin  elend  v^orden, 

25.  Und  dass  mit  Recht  gestorben  seien, 
die  Du  ermordet  hast  auf  allen  Wegen 
meines  Lebens,  und  meine  Seele  getröstet 
sterbe.' 

26.  Und  Joram  blickte  gegen  die  Thür  des 
Söllers,  ob  der  Engel  sich  stellte  als  Für- 
sprech Gottes,  Gott  zu  erretten  vor  Joram; 
da  kam  niemand. 

27.  Und  frohlockte  in  seinem  Herzen. 

ACHTES  KAPITEL 
T  TND  redete  zum  dritten  Male  und 
^  sprach:  , Warum  hast  Du  mich  zum 
Maulesel  gemacht  von  Kindes  Beinen  an, 
dass  mein  Same  nicht  schw^ängert,  und 
ich  mich  nicht  halte  an  der  Erde,  noch 
rückwärts  an  meinen  Vätern,  noch  an 
meinem  Weibe;  denn  sie  spricht  recht,  und 
hat  recht  gethan,  wenn  Du  sie  recht  hiessest. 
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2.  Sondern  bin  nichts  nütze,  als  ein  dürrer 
Feigenbaum,  der  des  Wetters  harrt, 

3 .  Ein  Ziel  aller  Blitze,  ein  Zeichen  alles 
Todes,  ein  Hilfloses  in  Gewalten,  ein  Un- 
glück und  ein  Auswurf  in  der  Welt,  die 
Du  gemacht  hast  aus  Wüste  und  Leere 
und  Auswurf  nach  Deinem  Bilde? 

4.  Denn  meine  Väter  sind  fromm  gestorben 
und  Lebens  satt,  uralt,  und  vielen  Segens. 

5.  Dass  also  es  nicht  ihre  Schuld  ist,  die 
Du  heimsuchtest  an  mir.  Antworte  mir  aber 
und  sprich  Du, 

6.  Denn  es  ist  Deiner  Engel  keiner  so  stark, 
dass  er  mich  geschweigete  und  auf  sich 
nähme  Dein  Gebrechen  vor  mir,  ausser 
Du  selber  kämest  Dich  zu  offenbaren,  ehe 
ich  sterbe.' 

7.  Und  Joram  blickte  abermals  in  dieThüre 
des  Söllers,  ob  er  etwas  sähe, 

8.  Und  vermeinte,  er  sähe  Gott  selber  wie 
ein  weinendes  Gesicht  in  einer  ungeheuren 
Helle,  nicht  länger  als  eine  Wimper  schlägt, 
und  war  geblendet,  dass  er  nichts  sähe 
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9-  Noch  erkannte,  was  in  der  Thüre  stand 
und  gegen  ihn  ausging  ihm  zu  antworten. 

10.  Es  war  aber  sein  Weib,  die  ihn  suchte; 
und  trug  zwei  Teppiche  und  Licht;  und 
legte  ihn  auf  die  Teppiche  und  lag  bei  ihm, 
und  sprach  nicht;  und  er  fühlte  ihr  Gesicht 
zittern  durch  das  Dichte  der  Nacht. 

1 1 .  Es  hatte  aber  das  Bett  keine  Stangen, 
auch  Pfosten  hatte  es  nicht,  den  Baldachin 
zu  tragen,  ausser  dass  der  Herr  seiner 
Boten  vier  abfahren  Hess  von  den  ehernen 
Thoren  des  Himmels 

12.  Und  standen  in  den  vier  Ecken  des 
Bettes  über  Luft  die  Nacht  durch,  in  Flü- 
gel gekleidet  und  ihre  Füsse  geschlossen, 
vor  sich  blickend  aus  Augen  die  nicht  ster- 
ben, 

1 3 .  Und  hielten  die  Luft  wie  ein  gewirktes 
Tuch  unrührbar  über  den  beiden,  zu  schüt- 
zen Joram  und  sein  Weib  in  dieser  Nacht, 
da  sie  lagen;  Brust  zu  Brüsten; 

14.  Und  wurden  einer  des  andern  satt  mit 
Thränen. 
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NEUNTES  KAPITEL 
T  TND  es  geschähe,  da  es  Morgen  ward 
^  nach  dieser  Nacht,  so  verkaufte  Joram 
seine  Habe  und  all  sein  Land  mit  den  Häu- 
sern an  Joel  den  Sohn  Amnon,  seines  Vaters 
^chwäher  zu  0mm  Hapheresch. 

2.  Und  zog  aus  mit  seinem  Weibe  und  den 
Herden  gen  Mitternacht,  sich  wieder  zu 
kehren  gen  Chaldaea,  als  ein  Kundiger,  da- 
selbst zu  wohnen. 

3 .  Und  Jezebel  war  schwanger  von  ihm ; 
und  zogen  durch  die  Wüste  zween  Mal 
vier  Monde. 

4.  Und  da  die  Zeit  erfüllet  war,  so  gebar  sie 
einen  Sohn  und  tränkte  ihn  aus  ihrem  Leibe ; 
und  das  Kind  war  weisser  Haare  von  der 
Stunde  seiner  Geburt  an,  um  der  Nacht 
willen,  aus  der  es  empfangen  war,  zu  einem 
Zeichen. 

5 .  Aber  das  Weib  warzärtlichen  Leibesnach 
der  Geburt  und  hatte  nicht  Milch  genug  in 
den  Brüsten  das  Kind  zu  stillen. 

6.  Und  da  sie  kamen  gegen  Macharja  zu  des 
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Chaldaeers  Hause,  daJoram  ein  Knecht  ge- 
wesen war,  so  befragten  sie  des  Chaldaeers 
Sohn  um  ein  säugendes  Weib  in  seinen 
Häusern; 

7.  Und  fanden  allda  ein  jüdisches  Weib,  die 
hatte  geboren,  und  legten  das  Kind  zu  ihr, 
es  zu  tränken,  und  kehrten  sich  wiederum 
zu  den  Zelten. 

8.  Und  es  geschah,  da  die  Amme  das  Kind 
tränkte  in  des  Chaldaeers  Hause  Nächtens, 
so  fiel  ein  Feuer  Gottes  vom  Himmel  in 
den  Pfahl  von  Jorams  Zelte,  dass  er  auf  dem 
selbigen  Feuer  zu  Gott  ging,  sich  zu  stillen, 
er  und  sein  Weib;  aber  die  Knechte  blieben 
verschont. 

9.  Und  sie  zogen  das  Kind  auf  im  Lande 
Chaldaea  und  fürchteten  Gott. 

10.  Es  ist  aber  dies  Kind  der  Meister  ge- 
wesen, dessen  Namen  man  nicht  kennt, 
sondern  es  ist  genannt  ,ein  Heiland', 

1 1 .  Und  sind  viele  unter  uns,  die  wissen, 
dass  Gott  seiner  ansähe,  und  zu  ihm  sprach 
wie  ein  Bruder  spricht  zu  einem  Bruder 
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12.  Und  zu  ihm  kam,  mit  Sehnsucht,  bei 
ihm  zu  sein,  davon  die  Schriften  sagen, 

1 3 .  Manchmal  in  der  Stimme  des  Sturmes, 
ihn  zu  erschüttern,  und  manchmal  in  der 
Stimme  des  Wetters,  ihm  gleich  zu  sein, 

14.  Und  in  der  Stimme  der  Abgründe,  ihn 
zu  belehren,  und  in  einer  Nacht  Stimme 
der  Flöten  und  Lauten,  ihm  vorzusingen, 

1 5 .  Oder  in  der  Stimme  der  Schwermut, 
vor  Abend, 

1 6.  Mit  ihm  zu  weinen  über  die  Welt. 
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NACHWORT 

17 IN  Gedicht,  das  Jahre  hindurch  die  gelassen  verwahrte  An- 
^^  gelegenheit  des  Verfassers  mit  sich  selber  gewesen  ist,  kommt 
halbzufällig  gedruckt,  aber  nicht  veröffentlicht,  zur  Kenntnis 
seiner  Nächsten,  bald  Befreundeter  und  Halbgekannter,  schliess- 
lich der  ganz  Fremden  und  ist  von  einem  zum  anderen  Tage 
das  Buch  vieler  Seelen.  Dem  Leben,  an  dem  es  entstanden 
war,  ist  es  damit  schon  abhanden  gekommen;  indem  der 
Verfasser  durch  Veranstaltung  einer  allgemein  zugänglichen 
Ausgabe  das  letzte  Band  löst,  durch  das  seine  Arbeit  noch 
an  ihm  und  den  Seinen  zu  haften  schien,  meint  er  dem 
Publikum  ein  Wort  über  Stil  und  Einkleidung  der  vorauf- 
gehenden Seiten  zu  schulden.  Zweifel  mögen  hier  und  dort 
entstanden,  Fragen  aufgetaucht  sein,  wohlwollende  und  hämische 
Einwände  sind  gewagt  worden.  Sie  alle  bescheidet  ein 
einziges  Wort,  die  Andeutung  eines  einzigen  Zusammenhanges 
von  Gedanken  und  Geschichte. 

Alle  Kulturen,  in  denen  grosse  Epochen  der  künstlerischen 
Produktion  sich  gefolgt  sind,  fassen  den  Begriff  des  Klassischen 
als  ein  aus  Verpflichtung  und  Vorrecht  gemischtes,  nie  aus- 
sterbendes Blutsverhältnis  zu  ihren  archaischen  Literaturen, 
als  Möglichkeit  und  Notwendigkeit,  sich  des  einmal  für  be- 
stimmte Stoff  kreise  grossartig  ausgebildeten  Tones  als  eines 
ewig  statthaften  wenn  auch  aus  selten  verstatteten,  als  eines 
aussergewöhnlichen,  aber  darum  nicht  minder  lebendigen, 
nachdrücklichst  zu  bedienen. 

Solange  es  Griechen  gegeben  hat,  war  Ton,  Sprache  und 
Weltbild  des  Homer  für  die  eine,  des  dorischen  oder  äolischen 
Festreigens  für  die  andere,  des  tragischen  Dialogs  für  die 
dritte  Kunstgattung  und  so  fort,  das  einzige  zugestandene 
Mittel  der  Aeusserung,  die  einzige  und  höchste  Möglichkeit, 
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eine  Ausdrucksform  zu  steigern,  das  Leben  des  Kunstwerks 
vom  täglich  sich  fortlebenden  fernzuhalten,  grossen  Stil  zu 
schaffen  und  zu  verewigen.  Denn  Klassizität  heisst  diejenige 
ewige  Rüstigkeit  und  Allbereitschaft,  diejenige  herakleische 
oder  dionysische  Götterkraft  zu  immer  neuen  Arbeiten  und 
immer  frischer  Incarnation,  vor  der  die  an  sich  respektablen 
Seelenunterschiede  zwischen  Kunz  Grossvater  und  dem  Enkel 
von  Kunz  Kindeskind  nicht  besonders  beträchtlich  sind.  Sie 
ist  im  wesentlichen  von  keiner  Zeit;  sie  ist  auch  für  keine 
Zeit.  Homer,  Archilochos,  Stesichoros,  die  nicht  sterben, 
sind  dann  folgerechter  Weise  auch  nicht  geboren,  ihr  Ton 
so  wenig,  als  die  Sprache  geboren  ist,  die  man  auf  Markt 
und  Gassen  unwillkürlich  spricht;  eingeboren  ist  das  eine 
und  das  andere  dem  Volke,  wie  die  schutzhelfenden  Volks- 
götter ihm  eingeboren  sind,  ohne  die  es  sich  sein  geschicht- 
liches Dasein  nicht  vorstellen  kann,  wie  die  Heroen  seines 
Ursprungs,  von  denen  es  sich  ableitet.  Und  so  sind  die 
Grossen,  in  deren  Tone  man  manchmal  reden  muss,  selber 
Dämonen  geworden,  im  Schreine  bei  den  Olympischen 
wohnend,  mit  Legende  um  sich  her,  wie  Echetlos  und 
Theseus;  später,  in  verkommener  Zeit,  auch  mit  euheme- 
ristischer  Biographie,  wie  es  damals  von  Zeus  eine  gab,  und 
'heut  viele  von  Goethe. 

Nun  sind  bei  uns  oberflächliche  Scheidungen  im  Schwange, 
die  unter  Berufung  auf  eine  Geschichte,  die  es  nicht  giebt 
und  auf  nichtssagende  ästhetische  Begriffe  alle  diese  Praxis 
und  so  etwa  die  Kontinuität  des  homerischen  Tones  in 
späteren  Jahrhunderten  vom  griechischen  Wesen  fortschwätzen 
und  uns  als  alexandrinisch  vergällen  wollen.  Man  ist  kein 
Ganzes,  man  gewahrt  am  eigenen  nationalen  Dasein  kein 
Ganzes:  so  weiss  man  kein  Ganzes  zu  fassen,  und  versucht, 
mit    stumpfem    Messer    einzuteilen    und    zu    stümmeln,    wo 

44 


man  etwa  sonst  einem  Ganzen  begegnet.  Aber  es  beginnen 
die  meisten  schon  einer  Anatomie  zu  misstrauen,  die  unfähig, 
Probleme  zu  fassen,  in  jede  Komplikation,  die  sich  der  Auf- 
lösung bietet,  dreinschlägt,  um  nur  zum  Schema  zu  gelangen. 
Auch  Kallimachos  wird  langsam  wieder  ein  grosser  Name. 
Und  warum  wohl  nicht?  Was  für  ein  Unterschied  ist 
zwischen  seiner  Art  und  der  des  Euripides,  ja  schon  des 
Sophokles,  die  eigenste,  bewegendste,  frischeste  Angelegen- 
heit in  archaischen  Formen  vorzutragen?  Und  was  ist  über- 
haupt noch  echt  archaisch,  wenn  alle  Dichtung  in  fester  Form 
archaistisch  heissen  soll? 

Was  hier  für  das  Griechische  angedeutet  ist  und  für  das 
Römische  mitgilt,  bestätigt  sich  nun  an  allen  grossen  Literaturen, 
die  es  giebt,  die  französische  ausgenommen,  wo  ungeheure 
Erschütterungen,  Ausscheidungen  und  Verengerungen  des 
Volkswesens  es  dahin  gebracht  haben,  dass  die  grossen  Zeiten 
sich  untereinander  verhöhnen  müssen,  statt  aneinander  zu 
gedeihen,  wo  der  Begriff  der  Classicität  sich  einem  so  naiv 
überspannten  der  Modernität,  einer  solchen  Angst  vor  Ver- 
altung gegenüber  findet,  dass  er  sich  in  sein  absolutes  Gegen- 
theil,  in  Verlebtheit,  Unbrauchbarkeit,  bestenfalls  in  ein 
Ruinenhaftes  halb  ehrwürdiges  halb  Ridiküles  verkehren  muss. 
Auch  diese  Gesinnung  hat  man  mit  anderen  Eleganzen  über 
den  Rhein  zu  schwärzen  und  wiederholt  bei  uns  modisch 
zu  machen  versucht,  aber  kaum  je  mit  viel  Glück.  Wir 
wissen  längst,  dass  wir  von  andersher  holen  müssen,  was 
uns  taugt,  wenn  es  schon  bei  uns  nicht  zu  finden  sein  sollte. 
Bleiben  wir  also  in  der  nördlichen  und  südlichen  Mitte 
Europas:  in  welchem  Masse  die  italienische  Literatur  und 
Geistigkeit  von  Dante  und  selbst  Boccaz,  mit  einem  Worte 
dem  Gran  Secolo  della  Lingua  abhängt,  ist  jedem  Kundigen 
vertraut,    und    dass    dort    unmöglich   ist,    ohne   beständiges 
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Neueinbürgem  der  archaischen  Kunstform  anderes  als 
das  Stillose  zu  schaffen  —  ja,  dass  darüber  hinaus  der 
lateinische  Stil-  und  Vorstellungsschatz  als  romantische  Sphäre 
herhalten  muss,  um  den  Abstand  des  erhöhten  und  getönten 
Sprechens  von  der  Plattheit  bedeutend  zu  machen,  auch 
dafür  kann  ein  Wort  genügen.  Auch  hier  besteht  wie 
durch  die  antiken  Kulturen  hin  die  Sprache  in  allen  Phasen, 
in  denen  sie  sich  einmal  königlich  erfüllt  und  königliches 
ausgedrückt  hat,  mindestens  im  Stilgefühle  aller  zu  Sprechen 
berufenen  gleichzeitig  fort.  Jene  bekannten,  von  lombardischer 
Unsicherheit  gegen  eine  solche  Konsistenz  gerichteten  Ver- 
suche, auch  für  die  Kunst  eine,  ,den  gewandelten  Zeiten 
entsprechende^  in  Wahrheit  hybride  Gemeinsprache  zu  schaffen, 
sind  seit  Carducci  gebrochen  und  verworfen,  während  die 
Zeitung  und  das  allgemeine  Raisonnement  für  niedere  Sphären 
des  Literarischen  sich  die  halbechte  Vulgata  geschaffen  haben, 
die  sie  brauchen,  und  die  keinen,  der  sich  ihrer  bedient, 
verpflichtet  oder  präjudiziert. 

Was  Dante  und  sein  Jahrhundert  für  Italien,  Homer  und 
Theognis  für  Kallimachos,  genau  das  bedeuten  nun  Chaucer, 
die  Englische  Bibel  und  das  Elisabethinische  Alter  als  archa- 
ischer Stil  für  den  englischen  Dichter  seit  Keats.  In  die 
Sprache  gerade  der  English  Bible  hat  Rossetti  die  Vita  nuova 
übersetzt  und  damit  eines  der  modernsten  englischen  Bücher 
geschaffen,  die  es  giebt.  Der  Stil  Spensers,  von  den  grossen 
Jünglingen  um  Byron  her  aufgenommen,  hat  der  englischen 
Dichtersprache  das  weiteste  Reich  erobert,  das  irgend  eine 
europäische  Poesie  im  19.  Jahrhundert  gehabt  hat  und  be- 
wirkt, dass  eine  Person  ersten  Ranges  wie  Byron  selber 
einfach  darum  heut  ignoriert  werden  muss,  weil  er  an  diesem 
Niveau  nicht  mitbeteiligt  ist,  sondern  unterhalb  seiner  steht, 
viel  zu  direkt  spricht  und  gelegentlich  Verblasen  und  wahr- 
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haft  akademisch,  ja  stillos  und  so  unwahr  wirken  kann,  wie 
nur  irgend  ein  Settecentist  des  Ueberganges,  Younge  oder 
Gay.  Darin  schliesslich,  dass  ihm  für  jedes  stilistische  Be- 
dürfnis eine  eigene  archaische,  fast  liturgische  Sprachform 
zur  Verfügung  steht:  die  biblische  für  Aholibah  und  den 
Reigen  der  Königinnen,  die  galante  für  ,Rococo*,  die 
renaissancehaft  reiche  für  die  grossen  Balladen,  darin  bezeugt 
Swinburne  nicht,  was  der  kritische  Vorwitz,  der  dies  liest, 
schon  auf  der  Zunge  hat,  dass  er  keinen  eigenen  Ton  be- 
sitzt —  er  besitzt  den  distinktesten,  den  es  geben  kann  — 
sondern  dass  für  ihn  die  gesamte,  einmal  stilgewordene 
Anglizität  eine  Einheit  ist,  in  der  jeder  schalten  kann,  der 
sie  beherrscht,  ein  einziges  gewaltiges  und  kursfähiges  Erbe, 
überall  gleichmässig  lebendig,  überall  sofort  adelnd.  Ferne 
schaffend.  Gemeines  weithin  von  sich  absetzend,  gleichgültig 
ob  Grossvater  oder  Urahn  das  eine  oder  das  andere  Stück 
dazu  gewonnen  hat. 

Wie  steht  es  denn  aber  mit  uns.f*  Wer  sind  denn  wir.? 
Sind  wir  so  ganz  von  gestern  oder  dem  letzten  Jahre,  wie 
alle  die  Herrschaften,  die  ihre  naseweise  Melancholie  in 
frischgekauften  Röcken  bei  uns  spazieren  führen,  der  Welt 
einreden  wollen?  mit  sich  selber  als  Beweis  dazu.?  Und 
allerdings  riecht  bei  ihnen  alles  eben  fertiggeworden  wie 
ein  neuer  Laden  nach  Tünche  und  dem  Maurer. 
Goethe  —  niemand  wird  hier  an  ihn  denken.  Seine  Stimme 
schlägt  uns  frischer  in  den  Ohren  als  die  von  ***  oder  *****, 
die  sich  ganz  und  gar  lebendig  dünken.  Er  hatebenaufunsrem 
Stuhle  gesessen,  gefragt  und  geantwortet,  ist  fort  durch  die 
Thür  rechts  von  unsrem  Tische;  niemand,  der  ihn  kennt,  an 
ihn  so  denkt,  als  hätte  er  ihn  schon  ein  Jahr  nicht  mehr  ge- 
sprochen und  müsste  noch  ein  Jahr  warten  bis  er  ihn  wieder 
spricht,  glaubt  im  Grunde  recht  daran,  dass  er  tot  ist. 
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Anderes,  ganz  anderes,  älteres,  viel  entlegeneres  ist  unser 
echtes  Aequivalent  für  jene  künstlerischen  Avantagen  der 
grossen  Europäischen  Nationen;  die  Sprache  des  Schlegel- 
schen  Shakespeares,  obwohl  absolut  jünger,  ist  relativ  das 
erste  archaische  Deutsch,  das  zur  Verfügung  der  Poesie  ist, 
und  ihre  Einbeziehung  in  unsere  Dichtersprache  durch  Hof- 
mannsthal, gefolgt  von  einer  mächtigen  Erhebung  aller  dra- 
matischen Konventionen  über  ihren  derzeitigen  Tiefstand 
hinaus,  hat  unsern  Besitz  wie  um  eine  Provinz  bereichert, 
ist  überhaupt  eines  der  grössten  geistigen  Ereignisse  der 
Epoche  gewesen.  Aber  wir  sind  reicher  und  älter  als  bloss 
das,  unsere  Erinnerung  reicht  mindestens  so  weit,  in  Wahr- 
heit weiter  als  alle  englische  rückwärts. 
Mindestens  so  weit:  denn  in  höherem  Grade  als  von  der 
English  Bible  das  Englische,  so  ausschliesslich  wie  von  der 
Commedia  das  Italienische,  stammt  das  Deutsch,  als  Dichter- 
sprache und  als  Idiom,  von  Luthers  Bibel. 
Man  gewöhne  sich  nun  daran,  sie  endlich  wieder  als  das 
anzusehen,  was  sie  in  unserer  gesamten  älteren  Literatur 
gewesen  ist,  als  wirkliches  Gegenbild  der  homerischen  Tones 
bei  den  Griechen,  als  eine  ungeheure  Epopöe  unseres  eigenen, 
keines  orientalischen,  geschichtlichen  Daseins. 
Von  Klopstock  bis  Werther  bildet  sie  die  archaisch  heroische 
Sprachform,  deren  selbst  jene  Zeit,  um  zu  Stil  zu  gelangen, 
bedurfte.  Anfangs  pedantisch,  dann  in  Goetz  und  den  Frank- 
furter Briefen  durch  ein  neues  Gefühl  des  Volksmässigen 
geschwellt,  entwickelt  sich  dieser  Stil,  der  dann,  über  Luther 
hinaus,  das  ganze  Jahrhundert  in  sich  zieht,  das  die  deutsche 
Bibel  hervorbrachte,  aus  dem  "epo?  ya^xo?  mit  dem  deutschen 
Cinquecento  hanssachsiche  Legenden,  den  ewigen  Juden, 
Puppenspiele  und  den  Faust  erzeugt.  Also  mindestens  so 
weit;  und  allerdings  auch  weiter;  denn  man  scheint,  ausser 
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in  Bibliotheken  und  Seminaren,  nirgend  zu  wissen,  dass  wir 
in  demselben  Jahrhundert,  in  dem  wir  die  reichste  Poesie 
des  mittelalterlichen  Europa  besassen,  zugleich  eine  Prosa 
hervorgebracht  haben,  mit  der  es  an  Biegsamkeit  der  Wen- 
dung, an  Fülle  und  Tiefe  der  Ausdrucksmittel,  an  literarischer 
Bereitschaft,  keine  gleichzeitige  aufnehmen  kann,  weder  die 
italienische  noch  die  französische  und  provenzalische;  nur 
wer  sie  uns  zurückgewinnt,  ist  für  die  Aufgabe,  die  deutsche 
Vita  nuova  zu  schaffen,  reif.  Und  ganz  allgemein  wird  es 
von  der  Einziehung  des  echten,  nicht  des  romantischen 
deutschen  Mittelalters  in  unser  aller  Erbe  abhängen,  ob  wir 
als  Nation  wieder  zu  Vermögen  und  Kontinuität  gelangen 
sollen  oder  nicht.  Solange  eine  Novelle  von  der  grausigen 
Grossartigkeit  des  Meier  Helmbrecht,  ein  Prosaiker  wie 
Berthold  von  Regensburg,  ein  Künstler  und  Gestalter  wie 
Heinrich  von  Morungen,  solange  Spervogel,  die  grossen  My- 
stiker und  die  historischen  Volkslieder  ausschliessliche  Objekte 
einer  noch  so  hohen  und  dankenswerten  Gelehrsamkeit  bleiben: 
solange  die  durch  und  durch  subalterne  Minnepoesie  Walthers 
von  der  Vogelweide,  diese  Ronzession  eines  supremen  poli- 
tischen Dichters  an  den  Zeitgeschmack,  für  uns  und  andere 
deutsches  Mittelalter  vertritt;  solange  werden  wir  uns  von 
jedem  Renegaten  weiter  ins  Gesicht  sagen  lassen  müssen,  man 
wisse  seit  Jahrhunderten,  dass  nichts  an  uns  sei. 
Indem  wir  solchergestalt  für  den  heutigen  Dichter  Recht 
und  Pflicht  in  Anspruch  nehmen,  sich  seines  gesamten  Deutsch, 
so  weit  es  überhaupt  in  ihm  lebendig  ist,  künstlerisch  so 
frei  zu  bedienen,  wie  Goethe  im  Stile  der  Bibel,  an  einen 
Vers  der  Bücher  der  Könige  anschliessend,  die  ,goldenen 
Worte  Salomons,  Königs  von  Juda  und  Israel'  gedichtet 
hat,  wollen  wir  freilich  nicht  lebenlosen  Uebersetzungen 
und   noch   weniger   den   schalen  Maskeraden   das  Wort  ge- 
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redet  haben,  die  einem  durch  jeden  Zug  tausendmal  als 
vergänglich  und  zeitgebunden  gestempelten  Vorgange  durch 
mühsames  Abwetzen  und  Altmachen  der  obersten  Sprach- 
schicht von  aussen  zu  leihen  suchen,  was  er  von  innen  nicht 
besitzt,  und  nach  der  ersten  Abnützung  selbst  von  weitem 
niemandem  mehr  vortäuscht.  So  groben  Stillosigkeiten  wie 
Thackerays  Esmond  und  Storms  Eekenhof  —  selbst  Kellers 
Meretlein  und  manche  Seite  der  Zürcher  Novellen  darf  die 
Gerechtigkeit  hiervon  nicht  ausnehmen  —  sind  wir  uns  be- 
wusst,  den  frechen  Mummenschanz  der  Contes  drölatiques 
vorzuziehen.  Denn  Stil  ist  nicht  Sprache,  es  irrt,  wer  meint, 
einem  Dinge  liege  sein  Name,  einem  Geschehen  sein  Ausdruck 
obenauf,  und  sei  beliebig  zu  vertauschen  und  zu  ersetzen. 
Sondern  einen  Organismus,  die  durch  nichts  von  aussen  her 
zu  erweiternde  Begrenzung  eines  Weltbildes  und  einer 
Vorstellungsform  nennen  wir  Stil,  und  wo  wir  Namen  geben 
und  Leben  durch  Sprache  äussern,  treiben  wir  nur  über 
dem  unterirdischen  Organismus,  an  dem  es  wächst,  sein 
vornehmstes  Organ  ins  Sichtbare  auf,  wie  die  abgründig 
wuchernde  und  saugende  Pilzmasse  den  Kelch  des  Edel- 
schwammes,  ihre  einzige  Bezeugung  im  Lichte. 
Ob  Gründe  besonderer  Art  dem  Verfasser  des  Joram  ge- 
raten haben,  sich  diesem  Vorgange  gegenüber  eine  solche 
Pflicht  des  Beschränkens  und  Vergessens  aufzulegen,  darüber 
ist  zu  befinden  der  Leser  allein  Herr.  Eine  speziellere 
Rechtfertigung  dafür,  dass  er  eine  Gestalt,  die  Blut  von 
seinem  und  unser  aller  Blute  ist,  ein  Problematisches,  das 
in  unser  aller  Lebensluft  liegt,  bis  zum  wandernden  Tobias 
und  dem  Jammer  Hiobs  von  sich  entfernt  hat  —  eine  solche 
Rechtfertigung  in  der  Form  der  Motivierung  statt  der  eines 
nachträglichen  Sichbegreifens  zu  geben,  hiesse  Schlimmeres 
als  nur  sich  kommentieren. 
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Aber  dass  er  es  durfte;  thun  durfte,  was  der  Dichter  der 
griechischen  und  der  französischen  Phädra  gethan  hat;  dass 
jene  plötzliche  aufgetauchte  Heiligkeit  der  Bibel  Dunst  ist, 
von  der  die  verlegene  Mittelmässigkeit  fernhalten  zu  müssen 
meint,  was  sie  moderne  Wortkunst  nennt,  —  und  immerhin 
weiter  so  nenne;  das  steht  nun  fest.  Dies  Pfund  ist  uns 
gegeben,  auf  dass  wir  damit  wuchern;  wer  sich  für  arm 
halten  will,  weil  er  sein  Pfund  vergraben  hält,  und  im 
Finstern  leben,  weil  sein  Licht  unter  dem  Scheffel  steht, 
bleibe  dabei,  sich  mit  dem  Scherflein  seiner  Heutigkeit,  Emp- 
findsamkeit und  psychologischen  Desperation  von  Tag  zu 
Tage  weiter  zu  fristen  und  verneine,  was  nicht  ganz  zer- 
schwatzt und  zerfasert,  was  nicht  mit  allem  Ingrediens  nach 
allem  Literatenrezepte  —  und  wie  billig  ist  es  heut  zu  haben 
—  der  skandinavischen,  russischen  und  französischen  Seelen- 
kunde zerkocht  ist.  Wir  müssen  Seelen  so  künden,  wie 
uns  geheissen  ist,  uns  und  andere  so  nähren,  dass  wir  und 
andere  und  spätere  gedeihen.  Wir  sind  der  Appetite  furcht- 
bar satt,  die  ganze  Welt  ist  voll  Hunger. 


VILLA  SARDI  DI  VALLEBUJA  BORCHARDT 

IM  LUCCHESISCHEN,  7.  MAI  1907 
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VOM  VERFASSER  ERSCHIEN  FRÜHER 

Das  Gespräch  über  Formen  und  Piatons  Lysis  deutsch  {Verlag 
V.  J.  Zeitler,  Leipzig  1904). 

[Erste]    Rede    über    Hofmannsthal    (Verlag    v.    J.    Zeitler, 
Leipzig  1907). 

Elegien  Sonette  Lieder  (Insel  1901,  2.  Quartal). 

Heroische  Elegie.     Pathetische  Elegie.     Saturnische  Elegie. 
Göttingen  1900 — 01   (Nicht  im  Handel). 


IN  VORBEREITUNG  BEFINDET  SICH 

Zweite  Rede  über  Hofmannsthal  (Insel-Verlag) 

Walter  Savage  Landor.  Erdichtete  Gespräche,  vornehmlich 
zwischen  literarischen  und  Staatspersonen.  Mit  Beiträgen 
von  R.  B. 

Die  Beichte  Bocchino  Belfortis.  Der  Durant.  Zwei  Ge- 
dichte aus  dem  männlichen  Zeitalter  (Insel-Verlag). 

Dankwardt  oder  das  unbegreifliche  Jahr.    (Annus  Mirabilis). 


Gedruckt  in  der  Offizin  Fr.  Richter  zu  Leipzig 
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